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ungeberdigen Hengfte auf die Flöße zu bringen umd itberzufeßen; das volle Verjtändnik

der Naufiihrer mußte daher aufgewendet werden, md im Schweiße ihres Angejichtes

hatten Alle fr das Gelingen zu arbeiten.

Die weithin fichtbare, 368 Meter hoch gelegene Kirche des „Wetterfreuzes“ über

dem Schloffe und Marfte Hollenburg, das den Namen von der Annahme hat, daß fich

hier die Wetter theilen und entweder den Flußlauf verfolgen oder in das offene Land

ziehen, bildet den Schluß der romantischen Stromfahrt. Hier ift eine bleibende aber

bewegliche Staffage das Kleine Boot, das tagaus tagein, jobald nur irgend ein Fahrzeug in

Sicht fommt, vom Ufer bei Hollenburg abftoßt, an die Schiffewände anlegt und im

Klingelbeutel Almofen für das Kirchlein des „Wetterfrenzes“ einfammelt. Bon feinem

Fahrzeuge bleibt die milde Gabe verjagt, und jelbjt die Dampfboote jtoppen, um diejen

Tribut zu leiften, deffen Verweigerung von der Bemannung der Kelheimer, Objtichiffe

und Flöße als gefahrbringend für die Weiterfahrt betrachtet witrde.

Wir paffiren die Einläufe des Kamp amlinken und der Traijen am rechten Stromufer

und haben in dem zurücliegenden Traismauer das römijche ad tricesimum lapidem

und weiter abwärts beim Einlaufe der Perfchling Pirus tortus, bei Tulln Comagena

erreicht. Einft Station einer Cohorte der Nömer und eines Theiles ihrer Donauflottille,

befißt diefe Stadt einen architeftonischen Schab in ihrer romanischen Dreifönigsfapelle.

Über St. Andrä hinaus find wir, wieder durch eine Einjchnürung des Stromes,

zwifchen der Auine Greifenftein umd der Veite Kreuzenftein, die Graf Hans Wilezet

als feinen Herrenfiß veftauriren läßt, in das Wiener Beden gefommen, das fich öftlich

des Leopoldsherges und des Bifamberges eröffnet.

Das Wiener Becken.

Vor unmehbaren Zeitläuften war der Boden von Wien Meeresgrund und jalzige

Fluten bedecten weit und breit die Zluven, die uns heute im Frühling mit ihrem lachenden

Srim entzücen. Nach der Hauptitadt des Neiches nennen wir diejes Land das Wiener

Beden. Über feine Grenzen hinaus ftand dasjelbe zwijchen dem Rofalien- und Leitha-

gebirge durch offene Kanäle mit dem weit größeren Seebeden des ungarisch-iteirijchen

Tieflandes in Verbindung, beide aber waren nur Theile jenes ausgedehnten Meeres, das

zur mitteltertiären Zeit über einen jehr großen Theil des heutigen Europa fich ausbreitete.

Das Wiener Been im weiteften Sinne umfaßt jenes große Gebiet, welches von Sloggnib

an einerfeit3 von den Ausläufern der Alpen umd dem £rpftallinifehen Centralmaffiv von

Böhmen, anderjeits vom Nofalien- und Leithagebirge, den oberungarischen Karpathen und

den Sudeten eingefaßt wird. Im Weften erjtredt es fich über St. Pölten und Melt im
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Sujammendang mit dem oberen Donau-Beden, welches durch Baiern bis in die Schweiz
Tiausdehnt (helveto-germanifches Tertiär-Beden), im Norden bis über Olmüt hinaus,
im Nordojten über Leipnif und Mähriich-Dftrau, wo es zwifchen Krakau und Wieliczka
mit dem großen ojtenropäijchen ımd jarmatijchen Tertiärmeer von Galizien, Bodolien und

Volhynien eine nicht jehr breite Verbindung unterhält.

Man jpricht gewöhnlich von zwei, jchon durch ihre geographijche Lage ae
Theilen diejes Gebietes und bezeichnet den einen als das alpine Bedken, weil er beiderjeits
von den Yusläufern dev Alpen begrenzt wird; den anderen außerhalb der Alpen gelegenen
haben wir ums dagegen gewöhnt, das außeralpine Beden zu nennen. Das alpine
Beden trägt jeinem Wejen und insbejondere feiner Form nad) den Charakter einer Bucht,
einer Einbiegung oder Einfrümmung größerer Waffermafjen in das fefte Land.

Wie ift das Wiener Beden entjtanden? Mit der Beantwortung diefer Frage ift
zugleich die geologische Gejchichte des angrenzenden Landes gegeben. Das erfte, was Jedem
bei dem Anblide einer Karte Europas in die Augen fpringt, ift gewiß die großartige
Anhäufung von Gebivgsmafjen, die von der Schweiz her durch Oberöfterreich und
Steiermark bis vor die Thore Wiens fich ausdehnen. Es find das die Alpen. Sie bejtehen
aus einer Anzahl regelmäßig Hinftreichender Zonen von Gefteinen, deren mittelfte, die
fryftallinifche oder Centralzone, vorwaltend aus Gneiß und Glimmerjchiefer befteht und
im Norden jowohl, wie im Süden von parallelen Reihen alter Schiefer und Kalfe,

jüngerer Kalfe und noch jüngerer Sandjteine begleitet wird. Aus ihnen jegen fich die alten
Ufer des Tertiärmeeres im alpinen Beden zujammen; ihre nähere Betrachtung bietet
wichtige Anhaltspunkte zum Verftändniß feiner Entftehung. Die älteften gebirgbildenden
Sejteine, welche ung in der Umrandung des Wiener Bedens entgegentreten, find theils

verjteinerungsleere (azoijche), theils verjteinerungführende, die älteften Thier- und PBflanzen-
vejte einfchliegende (paläozoifche oder primäre) Mafjen- und Schiefergefteine. Sie gehören
der Gentralfette der Alpen an, greifen aus der Steiermark über den Vechjel und Semering
herüber und verbinden fich durch das Nojalien- und Leithagebirge mit den gleichalterigen
Gebirgsmaffen der Fleinen Karpathen. Sie ftellen ung gleichjam die fejte Are des Gebirges
dar, an welche fich die jüngeren Meeresablagerungen anlehnen konnten.

‚su dem mvalten Meeresarme num, der zwijchen diefem centralen Theile der Alpen
und dem Südrande des aus Granit und Gneifz beitehenden altfryjtallinijchen Maffivs von
Böhmen fic) eingeengt befand, gelangten zunächit gewaltige Mengen von Kalk zum Abjab.
Shre bei weiten größte Mafje gehört den ältejten Schichten der mittleren (mejozoischen
oder jecumdären) Epoche der Erdgejchichte, der triadijchen und rhätijchen Formation an.

Aus den genannten Formationen bauen fich die Kalfriefen des Schneeberges, der
Rar- und Schneealpe umd ihrer weftlichen Nachbarn auf, deren jüdliche Gehänge mit
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fteifrandigen Abftürzen fich iiber der älteren Schieferzone erheben, während die im Norden

angrenzenden Ketten umd Gebirgszüge an Höhe und Mächtigfeit itufenweije abnehmen.

In einer Linie, die annähernd durch die Ortfchaften St. Veit, Kalfsburg, Kaltenleutgeben,

Altenmarkt, Hainfeld ze. zu ziehen wäre, werden fie von einer jüngeren PBarallelzone

begrenzt, welche im Gegenjabe zur Kalkzone nach ihrem herrjehenden Gefteine die Wiener

Sandftein- oder Flyichzone benannt zu werden pflegt.

Jrrig wäre es, fich die Kalfzone der Alpen durchaus nur aus vein falfigen oder

dolomitifchen Gefteinen aufgebaut zu denken. E3 find im Gegentheile auch innerhalb der

Neihenfolge diefer falfigen Sedimente bald in größerer, bald in Local bejchränfter Aus-

dehnung anders geartete mergelige, jchieferige und jandige Ablagerungen eingejchaltet,

welche die vielfach wechjelnden Contouven der Landichaft im Wefentlichen bedingen. Vor

Allem ift hier eines jolchen fandig-fchieferigen Gefteing-Niveau zu gedenken, dag an der

Bafis der gefammten Kalkmafjen Liegt, es ift dies der Werfener Schiefer (mad) dem

Orte Werfen bei Salzburg benannt, wo er zuerst eingehend jtudirt wurde), ein Gebilpe,

welches jowohl für die. geologische Forihung von höchiter Bedeutung, als fir das Leben

von Organismen von ausnehmend praftifcher Wichtigkeit ift. Der Werfener Schiefer,

feiner Hauptmafje nach aus Drarzkörnern, Kalt, Thon, etwas Slmmer und Eifenoryd

jowie Eifenoryohydrat beftehend, unterliegt jehr der Verwitterung und jein reicher Thon-

gehalt verhindert das tajche Aufjaugen oder Abfinfen des Wafjers in tiefere Schichten.

Gr bildet daher einen der Vegetation jehr günftigen Boden und gibt, wo er von ftarf

zerflüfteten Kalkmafjen überlagert wird, Anlaß zur Bildung veicher Quellen, indem das in

den Kalfbergen eingejunfene Wafjer auf ih, als wafjerdichter Unterlage fich anfanmelt,

itant amd am geeigneten Stellen zum Austritte gelangt. An jein Auftreten und jeine

Verbreitung it daher die Entjtehung culturfähiger und fiir ausgedehntere menschliche

Niederlafjungen geeigrteter Gebiete in erjter Linie geknüpft. Ihm verdankt der SRaijer-

brunnen und Stigenfteinfeine Quellen und Wien jeine jegenbringende Waferleitung.

Unmittelbar nad) dem Abjage der mächtigen Kalkmafjen der triadifchen und

vhättjchen Zeit machten ich Bewegungserjcheinungen bemerkbar, durch welche die

abgelagerten Falfigen Sedimente in Die Gebirgsbildung einbezogen, das heißt nach

vorherrschend longitudinalen Linien parallel zur Are des Gebirges in Falten gelegt,

theilweie jogar zum Anseinanderberiten gebracht wurden. Schon die nächitfolgenden

Ablagerungen der jüngeren (jurafliichen) Zeit erfolgten auf einem durd) bedeutende

Unebenheiten des Bodens fich fennzeichnenden Meeresgrunde. Ihre räumliche Anordnung

und ihre Unvegelmäßigfeit weijen mit Beftimmtdeit auf jene Störung in den Niveau-

verhältniften hin. Schöne Beijpiele jolcher Faltenbildungen und Aufrichtungen bieten uns

die nächjtgelegenen IThäler der jiiplichen Umgebung, wo zur Gewinnung von Kalk md
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Gement das Gebirge in zahlveichen Steinbrüchen erjchloffen ift. Noch Flaver Lafjen fie fich

an der Vertheilung jener Ablagerungen erkennen, welche der oberjurafjiichen und Streidezeit

angehören.

Alle der Centralfette auf- und angelagerten Kalfmafjen haben fich allmälig empor-

gehoben, die Meerenge zwijchen den Alpen und Dem böhmifchen Fejtland wurde

verjchmälert und das abgejegte Material zeigt nunmehr jene durchgreifende Veränderung,

welche von da ab in der vorzugsweife mergeligen und endlich janditernartigen Bejchaffenheit

 

 
Der Raijerbrunnen.

desjelben ihren Ausdrud findet. Damit waren die Bedingungen zur Entjtehung jener

äußeren alpinen Nebenzone gegeben, die wir als Wiener Sandjteinzone bezeichnet haben.

Dem Alter nach gehört diejelbe der jüngften, der mejozoijchen (jecundären) Zeiten, das it

der Kreidezeit, forwie theihweije einer noch jüngeren (alttertiären) Zeit an. Aus Wiener

Sandftein und den ihn begleitenden Mergeln ift der Hermannsfogel, der Kahlen- und

Zeopoldsberg aufgebaut und das ganze Gebiet des Wienfluffes Liegt in feinem Bereiche.

In den großen Steinbrüchen von Sievering und Grinzing, an der Lehne des Donauthales

von Nufdorf bis iiber Greifenftein und St. Andrä hinauf wird er abgebaut. Diejes

Materiale ift es vornehmfich, welches bei der Negulivung der Donau in Verwendung

fam und in neuerer Zeit wird e8 zu den Grumdfeiten unjerer Häufer in großer Menge



nach Wien gebracht. Die oft bandartig in verjchiedenen Farbentönen wechjelnden und

mannigfach gewundenen Schichten verleihen den Brüchen des Wiener Sandfteins nicht

jelten einen malerijchen Charakter. Noch während feiner Ablagerungsdauer fteigerten fich

die Niveauveränderungen im benachbarten Kalfgebiete derart, daß zwijchen den vielfach

geborjtenen und verjhobenen Kalkmafjen in meift nach Längslinien gruppirter Anordnung

jogar die Unterlage der Kalkmafjen, der Werfener Schiefer, frei zu Tage trat und immer

weitere Gebiete in die Trodenlegung einbezogen wurden.

fe* im Alpentalt 
Unter dem Einfluffe der atmojphäriichen Facteren gebt mit der Gebirgserhebung

die Thalbildung und Ausnagung der Wailerläufe Hand in Hand, ihr Charakter wird
immer bejtimmter und wir jehen bereits zur oberen Kreidezeit eine Configuration des

Kalfalpen-Zerrains, welche in ihren allgemeinften Zügen der heute beitehenden fich

anzunähern beginnt.

 

er, großtentheils

L nerichluen nn
) verichlungen,  

  TDersrsömrune Hash Sn Sn ae lern Perser men
Meeresarıme tief in die heutige Kallzone bineingrei I



109

Brandung gewaltige Geröllmafjen anhäufte, während an anderen Stellen Riffe von
eigenthümlichen zweifchaligen Muscheln (Rudiften) und von Korallen fich aufbauten, in
größeren Buchten aber foffilveiche Mergelabjäte fich bildeten, die eine der reichjten Saunen
der jüngeren Kreidezeit umfchließen.

Auf den Infeln herrichte ein tropifches Klima; Palmen, Bandaneen, Feigenbäume,
brotbaumartige Gewächje, deren Refte wir noch in den zwijchen gleichzeitigen marinen
Abjägen abgelagerten Kohlenflögen erhalten finden, gaben der Landfchaft ein eigen-
artiges Gepräge. Die Thierwelt war eine außerordentlich reiche. Land- ımd Siüßtwafler-

 

Der Steinbruch bei Greifenftein im Wiener Sanptein.

Ichnecen, deren jet lebende Verwandte ebenfalls vorzugsweife der Tropenwelt angehören,
entwickelten fich unter diefen günftigen Bedingungen in ungeheurer Menge, während
Eidechjen ımd Schildkröten, Krofodile, vor Allem aber die gegenwärtig ausgeftorbenen
Dinofaurier in Typen von mitunter gewaltiger Größe und in reicher Zahl das Wald-,
Sumpf- md Zagumengebiet belebten.

Den Typus einer jolchen Infel mit den fie umgebenden Meeresarmen ftellt die
Hohe Wand bei Wiener-Neuftadt dar, an deren Süpdoftjeite im Beden von Grünbach,
jowie im Berken der Neuen Welt uns zugleich eine der reichjten umd befannteften

 Sumdftätten der oberen Kreide in den inmeralpinifchen Meeresarmen — der jogenannten
Gojau-Beriode — erhalten gebliebenift.
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Schon zu jener Zeit mögen Die erften Anfänge jener eigenthinlichen Einjenfung

merkbar geworden fein, die fich nad) und nach zu dem jogenannten inneralpinen Beden

von Wien geftaltete, das feinem Wefen nach als eine Unterbrecjungsftelle zwijchen der

Kalt- und Sandfteinzone der Nordalpen und deren directer Fortjegung, den Karpathen

bezeichnet werden muB.

Aus der älteren Tertiärzeit (dev Eocän-Periode), deren Ablagerungen am Nord-

weftrande der Wiener Sandjteinzone deutlich nachweisbar find, ift uns fein ficherer Überreit

im inneralpinen Wiener Beden erhalten geblieben; erjt mit dem Eintritte der jüngeren

Tertiärperiode (dem Miocän) ericheint es in feiner Bildung und Bedeutung als

Rerbindungsglied zwifchen dem außeralpinen Meere und dem pannontjchen Beden, der

heutigen ungarifchen Niederung, vollendet. Man kann das Iehtere Verhältnig Faum

paffender beleuchten, al3 durch den Hinweis auf die Lage des heutigen Marmorameeres

zwifchen dem ägäifchen und jehwarzen Meere. Stellt man fi nämlich das ehemalige

auftro-pannonijche Mioeänmeer wieder in jeine alten Ufer zurücigefehrt vor, jo ergibt fich

thatächlich eine überrajchende Ähnlichkeit zwifchen der Lage von Sonftantinopel und

der Lage jenes Punktes, welchen nad Trodenlegung des Miocänmeeres Wien einzunehmen

beftimmt war. In diejer GHnlichfeit der genannten Städte ift zugleich die hervorragende

Wichtigkeit beider als Handelsemporien gegeben und jo nimmt Wien als Handelsplag im

Binnenlande eine ähnliche Stellung ein wie Eonitantinopel zur See.

Das große geologiiche Ereigniß, dem das Wiener Beden feine Entjtehung verdantt,

ift die lange vorbereitete, allmälig vor fich gegangene Einfenfung, der Abbruch der bis dahin

mit den Karpathen in ftetigem Zufammenhang geftandenen Alpen an zwei divergirenden,

weftlich bis Wien und öftlich bis über Hainburg hinausreichenden Linien, deren eine

— die weitliche — unter dem Namen „Die TIhermaljpalte des Wiener Bedens“

befannt it. An der weitlichen Linie von Winzendorf über Brunn am Steinfeld und Fiihau

am Steinfeld, iiber Wöslau, Baden, Mödling, Rodaun, Mauer, Meidling zeigen ich

nämlich warme Quellen mit mehr oder minderen MWärmegraden und größerem oder

geringerem Mineralgehalt, die man al$ untrügliche Zeugen einer einftmaligen tiefgehenden

Nveanveränderung und Spaltenbildung anjehen Fanın. Diefelben Ihermalerjcheinungen

Laffen fich auch auf der öftlichen Linie verfolgen, wo wir die warmen Schwefelquellen

von Brodersdorf, Mannersdorf und Deutjch-Altenburg und in den Gefteinen des Leitha-

gebirges jogar Anflüge veinen Schwefels treffen.

Die durch die befprochene Einjenfung gebildete Niederung jcheint zu Anfang durd)

längere Zeit von Anfammlungen jüßen Waffers ausgefüllt gewejen zu jein, an deren

Ufern eine reiche Flora fih entwidelte. Eine Anzahl bauwürdiger, großentheils jchen

ausgebeuteter Koblenlager unjerer Umgebung: Jaulingwieje bei St. Veit an der Triefting,
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Leiding, Schauerleiten, Hart bei Gloggnis enthalten die Nefte der damaligen Vegetation.

eich war auch hier das Thierleben in den Waldımgen und Dichäuter aller Arten,

Maftodonten, Tapire ır. j. w. bevölferten in diejfer längftvergangenen Zeit die una wohl-

befannten Stätten.

Auf diefe verhältnigmäßig nur furze Zeit andauernde Epoche folgte, hervorgerufen

durch weitergehende Senfung des Bodens, der Einbruch des Seewafjers aus dem großen

mitteleuropäifchen Miocänmeer, womit die Bedingungen zum Aufbau jener herrlichen

Landjchaft gegeben waren, die wir heute das Wiener Beden nennen.

MWenn wir von einem der wundervollften Ausjichtspunfte Diefes Gebietes, dem

1.523 Meter hohen Sonnenmwendjtein, ven Blick auf die ung rings umgebende Alpenwelt

werfen und ihn dann über Gloggnig hinaus in die immer weiter fich aufthuende Ebene

jchweifen Laffen, fo haben wir die Gejchichte des Bodens gleichtwie in einem Bilde enttwidelt

vor ung liegen. Auf dem Gipfel eines zur Schieferzone gehörigen alten Kalfes jtehend,

jehen wir gegen Sid und Oft die Gneiß- und Glimmerjchieferberge der Centralfette an ung

herantreten, während in Nord und Nordweft, getrennt durch ein breites Band von grauen

und grünen Schiefern, dem das Gebiet des Semering angehört, Schneeberg, Nar- und

Schneealpe und dariiber hinaus der Hochjchtwab, noch weiter der Ötfcher fich in majeftätifcher

Pracht erheben. Weit, jehr weit draußen in der Ebene, mag ein Scharfbewaffnetes Auge

am Horizont die Uferlinien des Sandjteins bemerken, unmittelbar bei Gloggnit aber fieht

man die Tertiärbildungen beginnen. Ihre Gefchichte ift folgende:

Nach der allmälig immer mehr und mehr fortjchreitenden Senfung des Bodens und

dem damit in innigem Zufammenhange ftehenden weiteren Abbruche und Abjturze ganzer

Gebirgstheile drängen fich, nicht jäh, nicht einem Dammeinbruche vergleichbar, zuerjt

einzelne falzige Wellen in die Niederung, fie verbreiten fich nach und nach, fie vermehren

fich, dringen vor — der Boden finft — immer neue Gebiete erreicht das Wafjer, endlich

flutet daS Gewoge an die fteinerne Grenze, an das Feljenlabyrinth der niedergebrochenen

Alpenkoloffe — die Bucht ift mit Waffer ausgefüllt und voll des Lebens.

Überjchäumend ftiemt die Flut die einengenden Barren, Tag und Nacht bohrt fie

an ihnen, der Regen, der Froft fommt zu Hilfe — Stein um Stein wird abgebrödelt, hier

wirkt die Brandung, dort wird unterwafchen, große Blöce, ganze Feljfen werden gleich

lojem Manerwerf gebrochen und ftürzen in die Tiefe. Aber auch dort finden fie feine

Nuhe; fort und fort hin- und hergejchleudert, zerberten fie in feine Stücke, veiben fich

aneinander, werden abgerundet und abgerollt.

Vom Lande ftürzen mächtige Fliffe in die Bucht, fie führen ebenfalls grobes und

feines Zerreibjel des Gebirges, großes und fleines flachgeriebenes Gejchiebe hinaus ins

Meer. Das füllt fich mit all dem Bröcelgeftein, jcheidet allmälig das grobe von dem

Wien und Niederöfterreid). 6
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feinen und läßt e8 zu Boden finfen, zuerft das jchwerfte, dann das minder gewichtige.

Das allerfeinfte, die Waffertrübung, wird aber noch weit hinweggeführt, bis auch fie

langjam zu Boden finft.

Der Tod hält mittlerweile reiche Ernte und Millionen todten Gethiers — Ftiche,

Schneden, Muicheln, mifroftopifche Lebewefen u.j. w. gehen mit all dem anorganijchen

Materiale unter und werden in ihm begraben.

Überall finden wir daher um den Rand des Wiener Bedens Anhäufung von Geröll,

(ojes oder durch jpätere Infiltration falfhaltigen Wafjers zu jogenanntem Conglomerat

 

 

Der Steinbrud) bei Mannersdorf im Leithafalf.

zufammengebadenes Geftein. Auf den Rollfteinen figen nicht jelten Auftern aufgewachien,

in dem Conglomerat find Hunderte Arten von Meeresthieren eingebettet, je feiner Das

Materiale, deito mehr und beijer erhalten. Mit demjelben wechjelt odertritt auch jelbitändig

auf der ftarrgewordene Wald Falfabjondernder Algen, Melobefien (Nulliporen), ab und

zu unterbrochen von Bänfen riffbauender Korallen. In Verbindung mit ihnen treten die

feinen Thon- und Sandablagerungen auf, zuerjt abwechjelnd, dann immer mächtiger, bis

auf viele Hundert Fuß anjchwellend und allmälig das ganze Beden anfüllend. Es jind

zum größten Theile falfhaltige Thone oder Mergel, die wir mit dem Namen „Tegel“

bezeichnen. Auch fie enthalten die Nejte von mehr als Taujenden von Arten verjchiedenen

Gethiers. Da alle diefe einjtigen Lebewejen den Charakter der TIhierwelt unjeres
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heutigen Mittelmeeres an fich tragen, bezeichnet man diefe erfte Ablagerimg in umferem

Beden als die Müttelmeerjtufe oder die der „mediterranen Ablagerungen“. Die

Gefteine derjelben, welche das ehemalige Meeresufer einfäumen und insbefondere das

Leithagebirge in jchöner Entwiclung umfchließen, find unter dem Namen „Leithafalf“

befannt. Sie beftehen in ihrer Wejenheit aus Nulliporenrafen, Korallenbänfen und einem

durch Kalk feit verbundenen Trümmerwerf fein zerriebener Gehäufe von Mollusfen,

Bryozoen und Foraminiferen. Sie bilden unfern vorzüglichiten Bauftein, der in den großen

Steinbrüchen von Baden, Wöllersdorf, Mannersdorf, Margarethen (auf ungarifcher

Seite) u. j. w. in geradezu ftaunenswerthen Maffen gewonnen wird. Das gleichalterige

feine Materiale, befannt als Tegel von Baden, der eine außerordentlich veiche Seethier-

fauna umschließt, dient zur Ziegelfabrication.

Dieje Verhältnifje erfahren aber mit einem Male eine tief eingreifende Änderung.
Ein Meer von ganz anderer phyfifalifcher Bejchaffenheit, defjen Niederichläge den Charakter

der pontifchen und aralofaspifchen Niederung an fich tragen, hat die mediterranen Fluten
verdrängt; wir fafjen die ganzen Ablagerungen aus diefer See unter dem Namen
„armatifche Stufe” zufammen. Ihre Entftehung wird der ganz aufgehobenen oder

mindeftens jehr vedueirten Verbindung mit dem Mittelmeer, der Ifolirung ımd Wer-

minderung des Salzgehaltes (bradifchem Einfluß) zugefchrieben.

Die Thierwelt verarmt in auffallender Weife, einige neue fremde Formen fiedeln
fich an, alle jedoch mit überaus großer Individuen- aber nur geringer Artenzahl; der

Aufbau der Ufer- und Hochjeebildungen geht ungehemmt fort, nur die in ihnen enthaltenen

Denfmünzen wechjeln. Die Gefteine von Atgersdorf ımd der Tirfenfchange, die

Tegel von Nußdorf und Hernals, in ihrer Bedeutung als Baumateriale befannt,

gehören der farmatischen Stufe an.

Aber noch eine dritte ehr einfchneidende Veränderung haben wir in der Phyfiognomie

unjeres Bedens zu verzeichnen. Das fühe Waffer der Ströme gewinnt die Oberhand, der

Boden ift durch die Ausfillung mit feften Stoffen gehoben, das Meer wird hinaus-

gedrängt, die Uferlinie finft, der Salzgehalt nimmt ftetig ab und in den Kalfen am Ufer,

im Tegel der Tiefen erjcheint eine neue, wieder gänzlich verjchiedene Thierwelt, e3 ift die

Congerien- oder Inzersdorferjtufe, über die ftellenweife eine mächtige Schotter-

ablagerung, der Abjag eines von Nordweit fommenden Stromes, der tertiäre Belpedere-

Ihotter fich ausgebreitet Hat. Er ift das Product der Zertrümmerung Fryftallinifchen

Gebirges und befteht fait durchaus aus Quarzgefchieben (Siejeliteinen).

Abgejehen von der diimmen Lage diluvialen Materiales fteht Schönbrunn mit

jeinem herrlichen Barke ganz auf den Ablagerungen diefer Stufe, auf Belvederejchotter

oder Congerientegel; die großen Ziegeleien des Wienerberges, auf welchem das Wahrzeichen

GR
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„die Spinnerin am Kreuz“ weithin fichtbar in das Land ichaut, liegen ebenfalls in

diejem Meateriale; ebenjo Hebendorf mit jeinem Schloffe.

Hier ift aber ihre Mächtigfeit fehr gering, unmittelbar darunter folgen jarmatifche

Bildungen. Die einst vielfach befprochenen artejifchen Brunnen von Abgersdorf und

Hehendorf werden aus jarmatichen Ablagerungen gejpeift. Mit den Congerienjchichten

ichließen, abgejehen von untergeordneten Heinen KRalkabjägen aus Siüßwafjertüimpeln, wie

wir fie auf der Spihe des Eichfogels bei Mödling und bei Moosbrunn entwicelt jehen,

unfere Tertiärbildungenab.

Schon während des Endes diejer Epoche dürften die gegenwärtig aus den Alpen

in die Wiener Bucht mündenden Wafferläufe: Schwarza, Piefting, Triejting, Schwechat 2c.

 

„Spinnerin am Kreuz.”

der Hauptrichtung nad) ihren jegigen Lauf gehabt haben, allerdings in weniger tief ein-

gefchnittenen Ninnen, aber mit weit mächtigeren Wafjermafjen. Sie brachten große

Mengen aus der Zertrümmerung des Gebirges ftammenden Schotters mit, den fie an

ihren Mindungen in mitunter jehr langgeftreeften Deltas ablagerten und damit das

Materiale zu jehr zähen Conglomeraten lieferten, welche wir mit dem Namen Nohrbacher

Stein bezeichnen, in zahlreichen Brüchen abbauen und nach Wien führen. Sie gehören

der Congerienjtufe an.

Nach weiterer Austrocdnung des Tertiärbedens nagten die Slüfje ihr Bett immer

tiefer in die Sedimente des ehemaligen Meeresbodens ein, ihre Wafjermenge nimmt

(angjam ab, doch führen fie fort und fort das Brödelgejtein des Gebirges hinaus umd die

Deltas breiten fich mehr und mehr aus. Ein Blie auf den Eingang des PVieftingthales

gibt ein Schönes und belehrendes Bild diefer Vorgänge.

Ähnliche Verhältniffe, wie fie im alpinen Becken geherrjcht haben, übten ihre Geltung

auch in dem auferalpinen Theile der Niederung von Wien. Von ausjchlaggebendent
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Einfluffe war aber hier jedenfalls die Conftitution des Gefteins der Ufer. VBorzugsweife

fryftallinifcher Natur, Granit, Gneiß, Glimmerjchiefer, prägten diefe Materialien durch

die eigenthümliche Art der Berwitterung ımd Auswaschung der Landjchaft, einen anderen

Charafter auf als den, welchen wir im Kalfgebirge Fennen gelernt. Niedere Berge, mehr

fefjel-, mulden- und wannenfürmige Vertiefungen, in welchen fich die Oxtjchaften angefiedelt,

ausgedehnte Plateaur, auf welchen, oft weitverbreitet, Kindlinge, das heißt ausgemitterte,

 
feitere Gejteinspartien in verjchiedener Größe und abgerumdeter Form verftreut herum-

fiegen, fennzeichnen diefen Theil Niederöfterreichs.

Die durch ihre Lage und hiftorische Bedeutung intereffanten Orte Meifjau, Eggen-

burg, Burgjchleinis, Bulfau, Horn und andere liegen auf Tertiärablagerungen, am Ufer

der Donau aber thront das wunderherrliche Benedictinerftift Melk auf einem Granitfelfen,

alfenthalben umgeben von zerjtreuten NReften diefer Bildungen.

Auch auf das Leben der Tertiärwelt hat hier die phofifaliiche Verjchiedenheit des

Meeresbodens mit feinen eigenthümlichen Eriftenzbedingungen ihre Wirkung ausgeübt,

wie jpäter auf den Typus des Lande2.

Wer mit der Südbahn Wien verläßt, wird faum bemerken, daß bei Zeobersdorf der

Boden allmälig anfteigt, von da bis Therefienfeld fich um mehr als 25°3 Meter erhebt
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und gegen Wiener-Neuftadt langjam wieder abfällt, während Neunkirchen wieder um

beiläufig 95 Meter, Gloggniß [chen um nahezu 190 Meter höher liegt als Wiener-Neuftadt.

Diefe eigenthümlichen, dem Auge wenig auffallenden Niveaudifferenzen find durch ziwei

große Schuttfegel hervorgerufen, die einerjeits aus dem Thale der Biefting, anderjeits

aus jenem der Schwarza herauskommen. Der Transport diejer unglaublichen Deafjen

von Schotter gejchah hauptfächlich während der auf die Tertiärzeit folgenden Diluvial

epoche, welche das Steinfeld von Wiener-Neuftadt mit einer mächtigen Dede von

Seröllen iiberjchlittete. Während aber hier der Zerftörung die Verwüftung folgte, ift an

anderen Stellen aus der Zerfegung und Zerreibung des Gebirges fruchtbares Meateriale

entitanden, der Diluviallehm oder Löß, welcher, durch Wafjer und Wind fortgetragen,

auf weite Stredfen hin den Boden in einen veichgejegneten verwandelte. Ein Theil unjerer

Hauptftadt, jowie alle wejtlich gelegenen Vororte ftehen auf Löhboden und das Marchfeld

 

   

 

faiferliche Chloß Larenburg.

verdankt ihn feine Fruchtbarkeit. Nicht felten finden fich in dem diluvialen Schotter

abgerolkt und geglättet, die Verfteinerungen der Tertiärablagerungen eingejtreut; Ddiejer

Umftand gilt aber als Beweis, daß auch die legteren nach ihrer Entftehung abermals

zerftört umd ihr Meateriale fammt den organifchen Einfchlüffen durch Eis und Wafler

an anderen Stellen abgejeßt wurde.

Auf dilmvialem Boden fteht gerade gegenüber dem Eichfogel das Kaijerichlof

Sarenburg mit feiner veizenden alten Burg inmitten fpiegelglatten, grünen Wafjers.

Mit feinen uralten Bäumen, Hainen und träumerischen Büfchen und Hecken gleicht es von

ferne einer Dafe in den gleichförmig und eintönig dasjelbe einfchließenden Feldern. Ummweit

davon liegt eine zweite Dafe, die aus Ulmen- und Eichenbeftänden gebildete Fajanerie,

die Guntramsdorfer Au. Zwifchen ihren Dircchfchlägen genießt man einen veizenden

Ausblick auf das Nandgebirge vom Schneeberg und der Hohen Wand an bis zum Stahlen-

und Leopoldsberg. Traulich gelegene Forfthäuschen beleben dieje eigenthümlich einjamen

und doch anheimelnden Landjchaftsbilder, wie das von hohen Linden flanfirte Forjthaus

Weidan. Den Hintergrund det eine Conliffe von üppigen Weiden und Ulmen und zur
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Rechten unterbricht das von grimenden Dbjtgärten eingerahmte Minfendorf in

malerischer Weife die Ausficht auf das ferne Leithagebirge.

Die Alluvien der Flüffe und des Menjchen Arbeit haben als legte Factoren dem

Boden jeinen heutigen Charakter aufgedrückt. Lange vorher hat aber der Menfch diefen

Boden bewohnt, wohl jchon als Zeitgenoffe des Mammuth, deffen Überrefte wir häufig

unter unferen Häufern finden. Mit Sicherheit fünnen wir die Befiedlung des Landes der

prähiftorischen jpäteren Bronzeepoche dircch zahlreiche Funde an vielen Punkten nachweisen.

 
Guntramsdorfer Aır.

su geologischen Zeiträumen, fin die uns jedes Maß fehlt, erhielt das Wiener

Becken durch Ineinandergreifen ungeftört waltender Naturfräfte die Geftalt feines Bodens,

die Umvriffe feiner Landjchaft. In der gefchichtlichen Zeit aber, die, je näher fie an unfere

Tage heranritckt, dejto Elaver zu faffen uns vergönnt ift, Hat der Meenfch, jowweit ex fich die

Naturkräfte dienftbar machen fonnte, den Boden diefes Beckens den Zwecken gejelliger

Vereinigung anzueignen, der Landjchaft das Gepräge feines Strebens aufzudritden gefucht;

und wenn diejes im Wechjel der Zeiten eine andere Form anmahın, jo Liegt dag eben in

der Beränderlichkeit, die allem Menfchlichen anhaftet.

Mit Beginn der chriftlichen Zeitrechnung pflanzte der Nömer an der Stelle, two

das Bedfen von der Donau durchjchnitten wird, feine fiegreichen Kriegsadler auf. An des
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Stromes rechtem Ufer erhoben fich feine ftolzen Bauten, von ihm angelegte Straßen

durchzogen das unmwirthbare Steinfeld, eine davon jogar tiber Die Gebirgsjättel bis tief in

die Alpen geführt, um Salz und Erz an die Donau zu jchaffen. Auch die Anpflanzung

der Rebe in diefem Landestheile werden wir dem römischen Einfluffe zujchreiben müffen,

und es ift bezeichnend fir die rajche Ausbreitung diejes Bweiges der Bodencultur, daß

im XU. Jahrhundert nahezu der ganze Weftrand des Bedens vom Kahlenberg bis nad)

Sloggnig an der Sonnjeite mit Weingärten bejegt war. Heute reicht der durch) Klima und

 
DasForftHaus Weidan.

Lage vollberechtigte Weinbau nicht itber das untere Becken hinauf, aber die Weine von

Klofterneuburg und Weidling, von Grinzing und dem Nußberger Gelände, von Gumpolds-

firchen und Vöslau wetteifern auf dem Weltmarfte mit den bejten ihrer Gattung.

Soweit es die Gejchichte ung dartdut, begann die Culturarbeit im Wiener Beden

mit jenen Mitteln, die das Chriftenthum an die Hand gibt, zu Ende des VII. Jahrhunderts

durch den gewaltigen Frankenfönig Karl den Großen, nachdem er die Macht der Avaren

in diefemm Landestheile gebrochen hatte. Ein Jahrhundert jpäter, al3 die deutjche Oftmarf

auch von der ungarifchen Herrichaft befreit war, wurde dieje Culturarbeit eifrig fortgejebt,

nicht ohne Unterftügung bet- und arbeitsfreudiger Glaubensboten, die fr den jüdlichen

Theil des Beckens das Erzbisthum Salzburg, für den nördlichen das Bisthium Bafjaujtellte.
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Bu Ende des XI. Jahrhunderts jehen wir die Ränder unjerer Landjchaft durchwegs

mit einer Reihe aufragender fejter Burgen bejeßt, die zunächt die Grenze zu jichern und

den Bewohnern bei der friedlichen Arbeit Schub zu bieten hatten. Viele davon jtehen

heute noch, zum Theil nach dem Bedürfniffe der fortjchreitenden Zeit erneuert, verjchönert,

auch wohl mit ausgedehnten Gärten geziert, zum Theil als Auinen zum Schmude der

Landichaft: auf der Seite gegen Ungarn die Schlöffer von Brud an der Leitha, Pottendorf,

an Alter allen vorangehend Pütten und Seebenftein, im Süden des Bedens Steyersberg

 

 
Minkendorf (Müncendorf).

und Wartenftein, am wetlichen Rande Vottjchach, Emmerberg, Brunn am Steinfeld und

Fiichau, Enzesfeld, Nauhenek und Rauhenftein, Mödling und Enzersdorf-Liechtenftein.

Mit Beginn de3 XI. Jahrhunderts entfteht durch die Fürjorge de3 vorlebten

babenbergijchen Landesfürften, Leopold des Tugendhaften, die erite Stadt am Steinfeld —

man nannte fie die neue Stadt — und fpäter, nachdem fie in drangvollen Zeiten manche

harte Prüfung beftanden, mit gleichem Nechte die allzeit getreue. Auch ihr Ziwved war

zunächft die Sicherung der Örenze, aber zugleich der Schuß des neuen Handelsweges, der

von der Kitfte der Adria dırcch die Alpen und über den Semering zur Donau führte.

Die Zeit Raifer Karls VI. und vornehmlich feiner für die innere Wohlfahrt ihrer

Länder mütterlich bejorgten Tochter Maria ITherefia bezeichnet den Beginn größerer
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industrieller Unternehmungen im Bereiche des Wiener Bedens jowwie umfafjender Anftalten

zur Hebung der Bodencultur auf dem durch die Natur feines Bodens widerjtrebenden

Steinfelde. Die Gründung großer Fabrifen für Metall- und Textilproducte an der

Schwarza, Pütten, Leitha und Fiicha, in den Thälern der Piejting, Triefting und

Schwechat fällt in ihre Zeit, ebenjo die Errichtung der Aderbaucolonie Therejienfeld und

die Bewaldung eines Theiles des Steinfeldes mit Schwarzföhren.

Heute ift die Niederung zwijchen den Alpen und der Donau mit einem Neb von

Straßen überjponnen, welche die aufblühenden Ortjchaften unter jich und mit der Kaijer-

itadt verbinden. Bis in das Innere der Thäler des Randgebirges zieht jich im fiegenden

Wettfampfe die eiferne Schiene, und das Dampfrof fördert gleich dem jüngjten Sprößling

der Eleftrotechnit in nie geahnten Dimenfionen Leben und BVerfehr. Den Triumph

heimifcher Technit verfündend jchwingt fi) aus der grünen Steiermarf auf wunder-

gleichen Kunftbauten das eijerne Band — die Semeringbahn — in das Wiener Beden,

während ein Meifterwerf gleichen Ranges die Kaijer Sranz-Jojef-Hocquellen-

wajjerleitung — der heilipendenden Nymphe des Schneeberges die Thore von Wien

erichlojjen hat.

 

Das Marchfeld.

Dort, wo die Donau zwijchen dem Kahlengebivge und dem Bijamberge aus der

Enge tritt, breitet fich zu beiden Seiten des Stromes eine weitgedehnte Fläche aus, rechts

das jogenannte Wiener Beden, von einer Reihe von Hügeln vorgelagert, auf denen die

Reichshauptitadt Wien mit ihren Vororten Raum gefunden hat, links, gleich vom Strome

weg flach verlaufend das Marchfeld, vom Flufje jo genannt, der dasjelbe, einen Theil diejes

Bedens, von Nord nad Süd durdhfließt.

Abgejehen von dem links der March zu Ungarn gehörigen Theile ift das nieder-

öfterreichiiche Marchjeld die größte Ebene des Landes. Sie beträgt in ihrer weiteiten

Ausdehnung von Weit nad Dit (Lang-Enzersdorf—Marhmündung) nahezu 40, in ihrer

Ausdehnung von Sid nad Nord mehr als 40 Kilometer, wozu noch von Stillfried

aufwärts gegen Lundenburg bin ein zu Niederöjterreich gehöriges Stüd Marchthal von

nahezu 30 Kilometer Länge gerechnet werden muF, das theilweije von den Armen und

Auen der in die March fliegenden Thaya bejest ift.

Die Neigung des Bodens längs der March ift eine geringe; darum bewegt ich ihr

Wafjer auch bei weiten langjamer al3 das der anderen Nebenflüjje der Donau.

Erheblicher ift die Neigung von Weit nad) Oft, jo dat 3. B. Lang-Enzersdorf mehr als

24 Meter über der Stelle liegt, wo der Fluß in die Donau mündet. Juner der Fläche
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